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Vorwort des Präsidenten

Das Gebäude an der Ausstellungsstrasse 70 wird seit eini-

gen Monaten total saniert. Was es heisst, wenn Planungs-

und Handwerkerkunst nicht immer in der geforderten 

Qualität oder zur richtigen Zeit vorhanden sind, erleben

oder erleiden die Betroffenen an der Schule täglich haut-

nah. Ihnen allen gebührt meine Hochachtung, denn sie ver-

suchen alles, um einen regulären Schulbetrieb zu ermögli-

chen.

Eine solide Grundausbildung im Beruf gilt es wie einen

kostbaren Schatz zu pflegen und zu hegen. Denn ob bei-

spielsweise in einer Werkstatt oder an der Kundenfront, es

ist eine solide Basis gefragt, welche es ermöglicht Kunden

zufrieden zu stellen. Und zwar bezüglich Termin, Preis und

der vereinbarten Qualität. Das Erlernen des Handwerkes

 allei ne reicht jedoch dazu noch nicht. Verantwortungsbe -

wusst sein, die Fähigkeit zu kommunizieren und ein gesun-

der Menschenverstand gehören als Beispiele ebenso dazu,

damit eine abgerundete Berufspersönlichkeit entstehen

kann.

Unsere Welt funktioniert jedoch nur, wenn auch genü-

gend gut ausgebildete Berufsleute zur Verfügung stehen.

Wir alle tragen deshalb eine gesellschaftliche Verantwor-

Auch in diesem Jahr ist Bauen 

an der TBZ ein Hauptthema.

Was lernen wir für unseren 

Schulalltag noch aus dieser 

Situation?

Was wir hierzu nicht benötigen 

ist eine Akademisierung 

der Berufsbildung. Sie trägt 

massgeblich dazu bei, dass 

Gesellschaft und vor allem auch

Eltern glauben, das Erlernen 

eines Berufes sei weniger wert als

der Besuch einer Mittelschule.
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tung, den jungen Menschen zu zeigen, dass es gute Gründe

gibt, einen Beruf zu erlernen und darauf aufzubauen. Es

braucht aber genau solche Betriebe, welche nicht dem

Trend verfallen, bloss noch Akademiker einstellen zu wol-

len. In der Arbeitsteilung liegt ja gerade der Vorteil, dass

viele, völlig unterschiedliche Puzzleteile, ein Ganzes erge-

ben. Besinnen wir uns also auf unseren gesunden Men-

schenverstand zurück und geben wir der Jugend ein ent  -

sprechendes, positives Signal: «Es lohnt sich immer noch,

einen zusagenden, interessanten Beruf zu erlernen».

Lorenz Amstutz, Präsident Aufsichtskommission
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Aus der Schule geplaudert

Das Kerngeschäft der TBZ bleibt nach wie vor der Unterricht

(in Anlehnung an eine Broschüre, die wir unseren Lehrperso-

nen und Aufsichtssektionsmitgliedern abgeben). Wenn ich

im Folgenden auf die Dinge eingehe, die uns evtl. davon ab-

halten oder erst in Zukunft diesen «Kernprozess» verbessern,

halte ich doch unsere klare Gewichtung hiermit fest. Mit den

neuen Trägern der Weiterbildung (Martin  Plaschy Leiter

TS/HF, Lehrgangsleiter Beat Hartmann, Jörg Schläppi und

Markus Borner sowie Beat Kupferschmied Weiterbildung

Auto) bildeten wir ein Marketing Team. Erfolgreich umge-

setztes Ziel im Berichtsjahr war die transparentere Darstel-

lung unserer Angebote mit Präsenz an der Weiterbildungs-

Messe im Zürcher HB.

Kurz vor Beginn des Schuljahres begannen die Bau arbei-

ten im Untergeschoss und den beiden Werkstatt-Trakten. Die

Sanierung des Untergeschosses beinhaltete für die Fachleute

manche Überraschung und liess uns wegen  möglicher Folgen

den Atem anhalten. Schlussendlich konnten die Abnahme -

termine zwar eingehalten werden, der Schulbetrieb war

 jedoch in einigen Bereichen zunächst erst mit Einschränkun-

gen möglich. Als Bijou konnte die neue Kantine und die neue

Aula in Betrieb genommen werden, ergänzt mit einem

 künstlerischen Wand- und Animationsschmuck von Ingo

Giezendanner. Sowohl beim künstlerischen Beitrag als auch

beim Gesamtprojekt freuen wir uns auf den Abschluss der

 Arbeiten. 

Der versprochene «Begegnungs-Brunnen» auf dem Pau-

senplatz und die allseits gewünschten Grünstreifen sowie

Sitzgelegenheiten lassen wegen der Renovation des Haupt-

gebäudes noch auf sich warten. Im Schulhaus Sihlquai

konnte mit einer einfachen Vorhanglösung nun ein Schluss-

strich unter die laufenden neuen Versprechungen des Storen-

lieferanten gezogen werden. Somit ist nun endlich auch an

Viele Aktivitäten nehmen uns 

direkt oder indirekt neben dem

Schulbetrieb in Anspruch.

Die Renovation des 

Hauptgebäudes kommt  voran:

Schule auf der Baustelle oder 

Baustelle in der Schule?
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Mit den abschliessenden Arbeiten

des Schulhauses Sihlquai geht’s

langsam voran.

Die TBZ hält die Q-Ansprüche von

ISO und EduQua nach wie vor ein.

Unser seit vielen Jahren 

bestehendes Leitbild soll 

überdacht und mit verbindlichen

Werten zu neuen Taten führen.

schönen und kalten Tagen Unterricht mit den diversen

 Medien möglich.

Die Erneuerung des EduQua-Labels für die Weiter -

bildung und der ISO Routineaudit wurden wiederum erfolg-

reich gemeistert. Reto Hasler koordinierte unser kompeten-

tes Team. Ein Lichtschimmer eröffnet sich für die kantonal

vorgesehene, weitere externe Schulevaluation. In einem Pro-

belauf soll eine ISO-zertifizierte Schule mit dem kantonalen

Prozedere überprüft werden. Meiner Meinung nach genügt

eine    externe Evaluation.  

Sowohl die ISO-Experten, als auch die kantonale  

Q-Stelle legten uns nahe, unser Leitbild zu überprüfen und

zu revidieren. Die Schulleitung setzte einen Grossteil ihres

jährlichen Workshops dafür ein, wesentliche gemeinsame

Werte zu hinterfragen und Wege der Umsetzung zusammen

zu tragen. Diese Arbeit soll im gesamten Kollegium und

mit allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vertieft und

dann verbindlich gemacht werden.

Während anfangs Berichtsjahr die regierungsrätliche

Vorlage des künftigen Einführungsgesetzes die Handlungsfä-

higkeit der Schulleitungen stärken wollte – im Einklang mit

der jahrelangen Diskussion (lies Versprechen) betreffend

(Teil-) Autonomie der Schulen, kam der Entwurf arg zerzaust

aus der kantonsrätlichen Kommission: den Schulleitungen
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sollte inskünftig mehr Verantwortung und weniger Kompe-

tenzen als bisher zugeordnet werden. Nach einer mühsam

langen Vorbereitung dieses Geschäftes bleiben wir gespannt,

was schlussendlich auf uns zukommt.

Das Team gesunde Schule unter der Leitung von Klaus

Schmid begann mit der Umsetzung der geplanten Aktionen:

Peter Kappeler organisierte einen «Sinnsack» für  interes -

sierte Lehrpersonen: der Anstoss zu einem Gespräch über die

«Dinge, welche die Welt bewegen» wurde von den Klassen

vielfältig umgesetzt. In der Aktion «Vitamine statt Glimm-

stängel» aktivierte Christian Taverner zuerst Lehrpersonen

und Verwaltungsangestellte und dann in der  Aktionswoche

interessierte Klassen und Nutzer des Pausenplatzes mit vor-

bildlichem auch verzehrbarem Anschauungs material für die

persönliche Entscheidung gemäss  Aktionstitel. 

Der kantonale «Rahmen» gibt weitere Leitplanken zur

künftigen Gestaltung des allgemeinbildenden Unterrichts.

Das bewährte Team «ABU-Steuergruppe» unter Leitung

von Urs Dalcher hat nun erste Schritte in der Umsetzung des

Rahmenlehrplanes und der sich abzeichnenden kantonalen

Rahmenbedingungen eingebracht. Nach der Um setzung sind

schulweit einheitliche Abschlussprüfungen geplant – im

Sprachbereich unter Berücksichtigung des gesamteuropä -

ischen Referenzrahmens (GER).

Das neue kantonale 

Einführungsgesetz zum 

Berufsbildungsgesetz bleibt

geheimnisvoll.

Der Beitritt der TBZ zum  

Netzwerk gesunder Schulen ist im

Wesentlichen ein Auftrag.
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Wechsel in der 

Aufsichtskommission.

Die Neuorganisation im Bereich

der beruflichen Weiterbildung wird

von den neuen Funktionsträgern

sehr gut umgesetzt.

Ein bedeutender Grundauftrag in

der beruflichen Grund- und

 Weiterbildung und eine bunte

 Palette von Projekten und 

Schulentwicklungsvorhaben wird

durch motivierte TBZ’ler/-innen

und unsere Bildungspartner 

wahrgenommen.

Im Berichtsjahr verstarb Peter Kummer, der Vizepräsident

unserer Aufsichtssektion Automobiltechnik. Wir werden ein

ehrendes Andenken bewahren an seine langjährige engagierte

Unterstützung unserer Schule und seine Persönlichkeit. Lei-

der mussten wir den Rücktritt des amtierenden Präsidenten

der Aufsichtskommission Lorenz Amstutz aus beruflichen

Gründen entgegennehmen. Für die stets angenehme aber lei-

der allzu kurze Zusammenarbeit sind wir dankbar. Aus per-

sönlichen resp. Altersgründen traten Maya Baumann, Willy

Egger Präsident der AS Automobiltechnik und der Vizepräsi-

dent der AS Informations-Technik, Max Dell’Ava per Ende

der Amtsperiode zurück. Für das eindrückliche Wirken in un-

seren Gremien während vieler Jahre sind wir dankbar.

Auch auf den folgenden Seiten ist ein kleiner Ausschnitt

aus dem bunten Alltag der TBZ zu entnehmen. Herzlich

danke ich allen Lehrpersonen für ihr motivierendes Wirken

im Unterrichtsgeschehen, den Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern, den Mitgliedern unserer Aufsichtsorgane, den für uns

zuständigen Ämtern, auch den OdA’s, unseren Partnern, den

Lehrbetrieben für ihr besonderes Engagement und die gute

Zusammenarbeit. Gemeinsam freuen wir uns über die An-

strengungen unserer Lernenden in ihrem eigenen Interesse.

Ernst Pfister, Rektor 
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Vitamine statt Glimmstängel 

Für mich waren diese Wochen sehr spannend, aber auch

ziemlich anstrengend. Während der normale Schulbetrieb

lief (25 Lektionen Unterricht), organisierte ich dieses Pro-

jekt praktisch im Alleingang. Ich war ja verantwortlich für

diese Aktionswochen und wollte dabei nicht noch andere

gross «belasten». So hab ich mir so ziemlich zu viel aufge-

halst für dieses Projekt, das gleichzeitig als Abschlussarbeit

für die KLP-Weiterbildung dient. Zu Beginn war die Idee,

und plötzlich war ich mittendrin und musste vorwärts ma-

chen. Woher die Früchte? Wie informieren? Was? Wie?

Wo? So schnell die Zeit verging neben dem Schule geben,

so schnell war die Woche für den Teil I auch da. Zum Glück

hatte mir Klaus Schmid noch den Tipp gegeben, die Früch-

tekisten doch bei www.freshbox.ch zu bestellen, sonst wäre

ich wahrscheinlich noch beim Früchtehändler vorbeigegan-

gen und hätte dort einen Lastwagen mit Früchten gefüllt.☺

Nur musste ich langsam aufpassen, dass meine Identi -

tät nicht nur gerade auf die Früchtekiste reduziert wurde.

Obwohl so ein Rollenwechsel von der Lehrperson zu einem

Früchteauslieferer ja ziemlich spannend sein kann und

auch mal gut tut. Ich liefere dann einfach Früchte aus und

muss nicht gross erklären und begründen wie das manch-

Vitaminreiche Wochen für Mitar-

beitende, Lehrende und Lernende.

Die Früchteboxen wurden dann

auch prompt geliefert und ich hab

sie dann in die verschiedenen 

Sekretariate (3), Lehrerzimmer (3),

zum Technischen Dienst, in die

 Mediothek, zum Hausdienst und na-

türlich ins Rektorat gebracht, mit

oder ohne Lift. Das war eine gute

Erfahrung, denn ich lernte wohl

über alle Abteilungen neue Leute,

neue Räume und Wege  kennen und

konnte so meine 10000 Schritte am

Tag ☺ locker erreichen. Das schöne

daran war, dass sich eigentlich alle

immer freuten, wenn ich wieder mit

einer Kiste um die Ecke kam.

So war ich dann von Pause zu

Pause damit beschäftigt, draussen

aufzustellen, Umfragen zu tätigen,

zu diskutieren, den Fernseher laut

zu stellen, Früchte und Säfte zu

verteilen, Wettbewerbe ausfüllen

zu lassen, auf den Rauchstopp

 aufmerksam zu machen. 

Und  nebenbei bekam ich dann

selbst beinahe ein «Nikotinflash».

Neben all dieser teilweise strengen

Arbeit gab es natürlich auch ganz

schöne, befriedigende Momente.
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mal im Lehrberuf nötig ist. Das Ziel ist nicht sehr kopf  -

lastig: Früchte auf den Tisch, fertig.

Nach dieser Verwöhnphase für die Mitarbeiter/-innen,

war die Woche darauf schon zu hören, wo denn die Früchte

bleiben. Das war natürlich ein gutes Echo auf die Aktion…

Der Teil II war dann schon etwas ein Logistikaufwand.

Wie viele Früchte brauche ich? Anmeldung für die Aktion?

Wettbewerb? Umfragen? Unterrichtsmaterial zusammen-

stellen? Ausschreibungen? Stand? Pausenplatzaktion? Spie -

le auf dem Pausenplatz? Strom? Einsatzplan? Helferklassen

informieren? – Ja, viele Fragezeichen, die sich dann doch

meistens in Ausrufezeichen verwandelten, also einfach

 machen, entscheiden, hopp dä Bäse. 

So gings dann einfach los, Hals über Kopf. Ein kleiner

Plan über die Situation der Posten (Spiele) auf dem Pau-

senplatz ging an die Schulleitung, an die Abteilungsleitun-

gen und den Hausdienst (von Hand gezeichnet!) und dann

wurde gestartet. Ich wollte ja all diese Leute nicht noch zu-

sätzlich belasten… Das werde ich aber bestimmt in Zu-

kunft anders machen. Das Thema soll wichtig sein und

auch der ganze Event in der Schul leitung besprochen sein.

Nur dann wird ihm auch eine Wichtigkeit beigemessen.

Obwohl, manchmal ist Information auch fehl am Platz und

man macht besser mal, sonst ist vor lauter diskutieren auch

nichts mehr gemacht.

Mehr als ein Dutzend Lernende kamen spontan zu mir

und berichteten davon, dass sie gerade aufgehört haben zu

rauchen. Ja sogar von einer Lehrperson vernahm ich, dass

sie aufgehört hat. Was mich aber am meisten gefreut hat,

ist, dass eines Morgens Koni Fischer (langjähriger «Haus-

dienstler» und Raucher) zu mir kam und mir von seiner

Rauchfreiheit berichtete.☺

Dieses Projekt hatte also zu Beginn viele Fragezeichen,

mittlerweile einige Ausrufezeichen und zu guter Letzt auch

irgendwann einen Punkt, denn dann ist dieses Projekt zu
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Ende und ich und andere haben in dieser Zeit wieder un-

heimlich viel dazugelernt und erlebt und das ist doch schön

so, Punkt •

Christian Taverner, Berufsschullehrer Allgemeinbildung

und Sport TBZ Automobiltechnik

Zu erwähnen ist noch, dass dieses

Projekt während einer

 Umbauphase des Schulhauses

durchgeführt wurde. D. h. kurz

 zusammengefasst inmitten von

 Gerüsten, Lärm, rauchenden Hand-

werkern und parkierten  Autos und

Lastwagen auf dem  asphaltierten

Teerbelag des TBZ-Pausenplatzes –

ganz schön vielfältig – nicht? ☺
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Nun war es wieder soweit, 

am Samstagmorgen trafen sich 

ca. 40 Schüler/-innen der TBZ und

BMZ am Hauptbahnhof, um 

sich auf den Weg Richtung Sedrun

zu machen.

Am Abend vor dem Z’nacht

 wurden kurz noch die Lagerregeln

bekannt gegeben und die «Ämtlis»

verteilt. 

Wintersportlager TBZ/BMZ 07

Erfreulicherweise kamen sehr viele neue Teilnehmer/-innen,

aber natürlich auch einige bekannte Gesichter aus dem letz-

ten Lager. Auf der Hinreise hatten die Leute Zeit, sich ein

 bisschen besser kennen zu lernen und sich auf die kom-

mende Woche einzustimmen. Es herrschte eine heitere Stim-

mung und alle freuten sich auf eine tolle Skilagerwoche.

In Sedrun angekommen, zog es die ersten Ski- und Snow-

boardbegeisterten bereits auf die Piste, auch wenn es nicht

nach hervorragendem Pistenwetter aussah. Andere genos-

sen ein Bad im knapp 100 Meter vom Lagerhaus entfernten

Hallenbad oder machten eine Erkundungs- und Einkaufs-

tour durchs Dorf. 

Da alle Teilnehmer/-innen genug alt sind, um für sich

selber Verantwortung zu tragen, gab es neben den üblichen

Lagerregeln nur wenige und sehr lockere Verpflichtungen

die eingehalten werden mussten. Unter anderem, dass wir

um 08.30 Uhr zum Frühstück und um 18.30 Uhr wieder

zum Abendbrot erschienen. Den restlichen Tagesablauf

konnten wir nach Lust und Laune selbst gestalten. Weiter

musste  jeder noch ein «Ämtli» übernehmen und am

Schluss des  Lagers beim Zimmerputz mithelfen. Diese

«Ämtlis» waren keine grosse Sache, für einen Tag musste
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man z. B. in der Küche beim Abwaschen helfen oder WC-

Papier nachfüllen.

Drei Lagerköchinnen zauberten jeden Abend ein reich-

haltiges viergängiges Nachtessen inkl. einem Vegi-Menü

auf den Tisch, das ausgezeichnet schmeckte. 

Nach dem Nachtessen begann der gemütliche Teil des

Abends. In verschiedenen Gruppen wurden Spiele gespielt,

gejasst (mit immer mehr Interessierten) oder einfach nur

zusammen gesessen und geplaudert. Spannend war es un-

ter anderem die Videoaufnahmen, die Mitleiter Oliver

Binggeli auf der Piste und im Haus vom Lagerleben

machte, anzuschauen. Zuvor machten zwei Telematiker ei-

nen Videoschnitt und vertonten das Ganze auf ihrem Note-

book. Um etwa 22.00 Uhr, als im Haus Nachtruhe angesagt

war, zog es die meisten noch ins nahe gelegene Pub/Disco

Oberalp, um dort den Abend bei Musik, einem Drink und

Tanzen ausklingen zu lassen. Am jeweils darauf folgenden

Morgen, wurden vom Leiterteam grosszügigerweise die

 Tische gedeckt und vom Küchenteam alles so vorbereitet,

dass die verschlafenen Teilnehmer/-innen sich nur noch zu

setzen hatten und sich am großen, köstlichen Frühstücks-

buffet bedienen konnten. Nachdem alle gespiesen und ihr

Sandwich für den Lunch gestrichen hatten, brachen die

meisten bereits in Richtung Dieni, ins Skigebiet, auf. 

Nun durfte die hungrige Schar

endlich ihr Abendbrot fassen.

Am Dienstag besuchte uns Herr

Markus Lippuner, Rektor BMZ. 

Er spendierte zum Dessert feine

Patisserie aus dem Nachbardorf

Disentis. 

Nochmals herzlichen Dank!
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Man traf praktisch alle Teilnehmenden täglich irgend wo

auf den herrlichen Pisten, auch wenn das Wetter nicht jeden

Tag mitspielte. So zog es das Leitungsteam zum Beispiel an

einem verschneiten Tag auf eine Schneeschuhwandertour

durch die Bündner Berglandschaft. Doch konnte man auch

unzählige schöne und sonnige Momente auf den Pisten ge-

niessen und unter den Teilnehmer/-innen herrschte immer

eine super Stimmung.

Zwischen Betriebsschluss im Skigebiet und dem Nacht-

 essen um 18.30 Uhr hatten wir noch genügend Zeit für ein

erholsames Bad im Hallenbad oder um die notwendigen

Einkäufe im Dorf zu erledigen. Einige ließen es sich nicht

entgehen und statteten einen Besuch im Wellnessbereich

des Hallenbades ab, entspannten sich bei einem Wasser-

oder Dampfbad und schwitzten sich in verschiedenen Sau-

nas die Fettpölsterchen weg.

Anfangs der Woche bauten hinter dem Haus einige

Teilnehmer/-innen eine Schneebar samt Eiskühlschrank, in

dem sie während dem Lager ihren gesamten Trinkvorrat

auf bewahrten und kühlten. Leider wurde die Bar die ganze

Woche durch nie wirklich genutzt, bis auf den letzten

Abend. Mit Knabbereien und einem Anstoss weihten wir

die Schneebar schlussendlich doch noch ein. Kerzenlicht

an der Bar und der Sternenhimmel verliehen dem Anlass

eine wunderschöne, romantische Stimmung.

Doch die Schneebar war nicht die einzige Lagerbaute.

Eine Schanze samt Rail wurde hinter dem Haus aufgebaut,

über welche sich einige Wagemutige wagten und tolle wie

lustige Showeinlagen boten. 

Wie jedes Jahr stand am Donnerstagabend das freiwil-

lige Nachtschlitteln und Nachtskifahren auf dem Pro-

gramm. Einige packten sich einen Schlitten unter die Arme

und fetzten die Schlittelbahn hinunter. Andere bevorzugten

ihr Snowboard oder ihre Skis um die Pisten unsicher zu ma-

chen. Leider unterschätzte der eine oder andere den nicht
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ungefährlichen Schlittelplausch, sodass sich tatsächlich ein

Schüler Verletzungen zuzog.

Wir möchten uns bei der Lagerleitung bestehend aus

Herrn Jürg Nägeli und Frau Eva Thalmann sowie dem

Küchenteam Lee Binggeli, Oliver Binggeli, Annaliese

Nägeli und Daniela Nägeli ganz herzlich für die tolle

 Organisation und das feine Essen bedanken und freuen uns

schon riesig auf das nächste Skilager. 

Milena Bärtschi, Andi Epprecht, Lagerteilnehmer

Leider war die Lagerwoche viel 

zu schnell vorbei. Kaum hatten wir

die neuen Leute richtig kennen

 gelernt, mussten wir bereits wieder

nach Hause zurückkehren. 

Trotzdem war diese Woche für uns,

wie hoffentlich auch für alle an-

dern Teilnehmer/-innen, ein super

 Erlebnis und wird uns noch lange

in schöner Erinnerung bleiben.
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Jahresbericht.

Berufsschule als 

«notwendiges Übel»?

Konventspräsident

«Seit gut einem Jahr …», dies sind die ersten Worte meines

ersten Jahresberichtes als Konventspräsident. Nun schreibe

ich an meinem sechsten Jahresbericht und frage mich wei-

terhin, warum ich einen Beitrag zum Jahresbericht der TBZ

schreiben muss. Mindestens drei Gründe bestärken mich in

dieser Frage:

1. Es gab noch nie eine externe Rückmeldung auf einen

meiner Beiträge – wie gut oder schlecht, wie kurz

oder lang, wie konform oder ausgefallen diese auch

waren.

2. Auch die Reaktionen von Kolleginnen oder Kollegen

kann ich an einer Hand abzählen.

3. Die Zeit und die Kreativität zum Schreiben eines 

Jahresberichtbeitrages kann ich für Aufgaben meines

Kerngeschäftes – Unterrichten – besser einsetzen,

denn dort habe ich die Rückmeldungen!

Trotz dieser drei gewichtigen Gründe will ich mich meiner

Aufgabe nicht entziehen und in diesem Beitrag drei

 Themata ansprechen, resp. anschreiben, die sich nur

 peripher mit dem Ablauf des TBZ-Jahres schneiden. (1)

Werden unsere Schüler/-innen gefragt, was für sie die

Berufsfachschule sei, so wird u. a. auch geantwortet: «ein
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not wendiges Übel!» Hätten unsere Lernenden die gleichen

Sprachinteressen wie manche Lehrende, so würden sie so-

fort ergänzen: «Dies aber sicher nicht im etymologischen

Sinn der Wörter».

Heute ist die Semantik von notwendig «unbedingt er-

forderlich, unerlässlich», aber ursprünglich (Anfang des

16. Jahrhunderts) bedeutete es «die Not wenden». Mit der

zeitgenössischen Auslegung liegen  unsere Lernenden also

richtig, denn die Unerlässlichkeit einer Berufsausbildung

ist  unanzweifelbar! Wenn man aber die ursprüngliche Be-

deutung heranzieht, dann stellen sich Fragen – die ich im

Raume stehen lasse. «Welche Not wird abgewendet? Die

Bildungsnot? Die Erziehungsnot? Die Errettung vor der

Langeweile? Oder gar die Geldnot?»

Das Wort «Übel» scheint prima vista weniger proble-

matisch in der Erklärung, doch ist die Herkunft nicht sicher

geklärt – und der Verweis auf die indogermanische Wurzel

«*up(o)» mit dem Sinn «über das Mass hinausgehend»

führt mich fast schon in des Teufels Küche, denn wer würde

nicht seine Institution als «über das Mass hinausgehend»,

also vorzüglich, bezeichnen!

Wie auch immer man die zwei Wörter verstehen will –

und die wechselseitige Beeinflussung der Bedeutung bei

der Kombination zu «Notwendiges Übel» lasse ich der Ver-

… notwendig

… Übel
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Die Freuden der Pflicht.

Lexikon des schulischen 

Elends. (3)

ständlichkeit halber weg – unsere Lernenden wissen gar

nicht, welche sprachlichen Fallgruben sie mit ihren Ant-

worten auf die Frage «Was ist für dich die Berufsfach-

schule?» schaffen.

Im Roman «Deutschstunde» von Siegfried Lenz muss

Siggi Jepsen – in einer Anstalt für schwer erziehbare Ju-

gendliche einsitzend – eine Strafarbeit schreiben, weil er

nach einer Doppelstunde Deutsch ein leeres Heft abgab.

Warum? Vielleicht weil der Lehrer «ein hagerer, nach Salbe

riechender Mensch auf korbjuhnsche Art in den Klassen-

raum trat, uns höhnisch, aber auch schreckhaft musterte,

sich ein ‹Guten-Morgen-Herr-Doktor› wünschen liess und

ohne Ankündigung, ohne Warnung die Aufsatzhefte ver-

teilte». Vielleicht aber auch weil das Thema … hiess: «Die

Freuden der Pflicht». (2)

Hand aufs Herz, wer hätte im Alter von etwa 18 Jahren

da nicht auch seine Mühe – als dann aber Siggi Jepsen in

seiner Strafarbeit sich seine Seelenlast in fünf Aufsatzhef-

ten wegschreibt, dann wird dem Leser des Romans ver-

ständlich, warum «Die Freuden der Pflicht» nicht immer

freudig sind!

Eine Buchhandlung hat mir – dem treuen Kunden – ein

154-seitiges Bändchen geschenkt, das von «Tom Blech …

das Pseudonym eines Mannes, der seit vielen Jahren als

Lehrer und in der Lehrerausbildung tätig ist» geschrieben

wurde. Daraus fünf Zitate – ohne Kommentar!

Hof, der: auch Pausenhof: aus der Gefängnisarchitek-

tur entlehnter Bestandteil eines Schulbauwerks – eigentlich

freilich eher ein Nichtbestandteil, da der klassische H’s nur

eine ebene Betonfläche ist, … Der monotone und zu Sadis-

mus und Bandenbildung ermunternde Zuschnitt dieses

klassischen H’s ist von Experten erkannt. (Seite 66)

Kenntnisse, die: werden in der ➞ Schule erworben.

Sagt man. (Seite 78)
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Kernkompetenz, die: wissen, dass man etwas, das man

nicht weiss, im Lexikon nachgucken kann. Es dort dann

doch nicht findet, da man nicht weiss, wie es geschrieben

wird. (Seite 79)

Unterricht, der: Sammelbegriff für das hilflose fünf-

 undvierzigminütige Rudern des lehrenden Menschen. So-

zusagen das vakuöse Auge des grossen pädagogischen Hur-

rikans. (Seite 139)

Ziel, das: Jede/r ➞ Lehrer/-in hat diverse und erreicht

sie nicht. Ja, ein pädagogisches Ziel kann überhaupt nicht

erreicht werden, weil es absolut unmöglich ist, dass eine

unterrichtliche Verrichtung in dreissig verschiedenen Zög-

lingen das Gleiche bewirkt. Dennoch tut man beim Zielen

so, als ginge das. Und schon wird wieder schamlos – ach,

wie oft noch? – gelogen. (Seite 154)

Letztlich, ob nun ein Jahresbericht einer Schule ein not-

wendiges Übel ist oder nicht, beantworte ich hier nicht,

 sicher ist aber, dass die Leser/-innen mehr profitieren, wenn

motivierte Jahresberichtschreiber am Werk waren. Und da

sind wir ganz nah am Kerngeschäft einer Berufsfachschule:

Ist ein motivierter Lehrender mit Freude am Unterrichten,

so werden die Lernenden freudiger in dessen Unterricht

(pünktlich!) erscheinen.

Armin Tschenett, Konventspräsident

Anmerkungen

1) Wer mehr zum Jahresablauf der TBZ aus der Sicht 

der Lehrpersonen wissen möchte, kann mich unter 

armin.tschenett@tbz.ch gerne kontaktieren.

2) Lenz, Siegfried; Deutschstunde, Hamburg 1968. 

(Seite 9)

3) Blech, Tom; Lexikon des schulischen Elends, 

Hamburg 2007.
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Von aussen lässt sich kaum 

erahnen, dass hinter der 

verhüllten Fassade ordentliches

Unterrichtsgeschehen seinen Lauf

nimmt. Für die gezeigte Geduld

und das Mittragen gebührt 

Lehrenden und Lernenden Dank

und Anerkennung.

Automobiltechnik

Mit dem Beginn des neuen Schuljahres empfing uns die 

Hausrenovation und bleibt uns bis zum Frühjahr 2008 stän-

diger Begleiter. Bereits während den Sommerferien hatten

die Baufachleute Räumlichkeiten des Schulhauses in Be-

schlag genommen und aus dem Untergeschoss eine Bau-

grube gemacht. Kleintraxe stiessen Wände um, luden Bau-

schutt auf ihre Schaufeln und transportierten diesen aus

dem Haus. Während der Boden neu aufgebaut, Wände ein-

gezogen und Haustechnik eingerichtet wurde, oblagen wir

in den oberen Stockwerken unserem Kerngeschäft, dem

Unterricht. Immer wieder dafür kämpfend, dass nicht die

Bautätigkeit zum Hauptzweck unseres Hauses mit seinen

Einrichtungen wurde, gelang die Symbiose akzeptabel. Es

darf nicht sein, dass Lernende, deren Ausbildungszeit in

diese Renovationsphase fällt, Einbusse in der Qualität ihrer

schulischen Bildung erleiden. Den Lehrpersonen und allen

Beteiligten in Verwaltung und Schulorganisation gebührt

auch an dieser Stelle ein grosses Dankeschön für ihr Mit-

denken und Mittun, für die gezeigte Geduld und das Ver-

ständnis. Noch haben wir es nicht geschafft, aber doch der

durch die Bautätigkeit verursachte Zenit der Einschränkun-

gen und Behinderungen überschritten. 
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Mit rund 320 Neueintretenden aller Stufen begann eine

 Rekordzahl Lernender eine Grundbildung oder einen Lehr-

gang der Weiterbildung an unserer Schule.

Während die für die automobile Aussenhaut Zuständi-

gen mit der neuen Berufsbezeichnung Carrossier/-in

Spenglerei eine neue Ära begannen, waren es die letzten

Jahrgänge der Automechaniker/-innen, der Fahrzeug-Elek-

triker-Elektroni ker/-innen sowie Automonteure und -mon-

teurinnen mit dieser bisherigen Berufsbezeichnung. Wie

seit vielen Jahren, haben wir im November, nachdem die

Jugendlichen mit den Verhältnissen in Ausbildungs betrieb

und Schule vertraut geworden sind, sie zu einer speziellen

Veranstaltung zusammengerufen, um sie über den Verlauf

der Ausbildung zu orientieren und auf mögliche Misser-

folgsfaktoren zur Erreichung ihres Berufsziels aufmerksam

zu machen. Mit Freude durfte ich erneut feststellen, dass

die Neulerner ihre anfänglich grossmehrheitliche Abnei-

gung gegen die Schule abgelegt, und wieder zur Lernmoti-

vaton zurückgefunden haben. 

Im Herbstsemester durften wir wiederum Gäste der

Pädagogischen Hochschule Zürich empfangen, die sich als

angehende Oberstufenlehrpersonen bei uns über die schu-

lischen Anforderungen und den Berufsfachschulbetrieb

orientieren liessen. 

Erstmals begann die Berufsgruppe

der Carrossierin Spenglerei/ 

Carrossier Spenglerei nach neuer

Bildungsverordnung und 

aktualisiertem Lehrplan. 

Neu zählen die Noten in Berufs-

kenntnissen gleichbedeutend wie

deren Schlussprüfung.

Nach dreimonatiger Startphase

werden die neuen Lernenden 

detailliert über Anforderungen und

Verlauf der Ausbildung orientiert.

Interessiert folgten die 

angehenden Oberstufenlehr -

personen den Informationen 

zu den Anforderungen in der 

Berufsbildung.
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Josef Müller, Berufskundelehrer

Carrosserie und langjähriger

Fachgruppenleiter, stellte fast sein

ganzes Erwerbsleben in den

Dienst der Berufsbildung für 

Carrosserieberufe. 

Ehrenvoll haben wir ihn mit dem

Dank der Schule verabschiedet

und unsere besten Wünsche 

begleiten ihn in den dritten 

Lebensabschnitt. 

Etwas erstaunt nahmen diese zur Kenntnis, dass die Grund-

operationen der Mathematik mit ganzen und allgemeinen

Zahlen und ihren Brüchen, sowie genügendes Sprachver-

ständnis als Voraussetzung für den erfolgreichen Erwerb

eines Fähigkeitsausweises genügten. Wenn der bei uns ein-

tretende Lernende in der Lage ist, eine Buchseite fliessend

durchzulesen und das Gelesene alsdann mit eigenen Wor-

ten so niederschreiben kann, dass der Textinhalt verständ-

lich wird, verfügt dieser über das minimale Sprachver-

ständnis.

Ebenso entscheidend sind aber auch Arbeitshaltung

und die Lernmotivation. Dass auf Werthaltungen wie Zu-

verlässigkeit, Ehrlichkeit und der unter Sozialkompetenz

eingereihte Umgang untereinander an der Berufsfach-

schule ebenso abverlangt werden, wurde interessiert zur

Kenntnis genommen. Gar mit Erstaunen die Erläuterungen

zur Absenzenregelung und deren Vollzug. Nach dieser all-

gemeinen Information im Plenum konnten die Teil nehmen-

den je einer Lektion Berufskunde und Allgemeinbildung

beiwohnen, um sich ein persönliches Bild von  unserem

 Unterricht einzuholen. Wir schätzen diese Kontaktnahmen

der abgebenden Schulstufe und bemühen uns, Anfragen

wenn immer möglich positiv zu beantworten. Mit den von

den Berufsfachschulen der Stadt Zürich jedes Frühjahr an-

gebotenen Informationen für Jugendliche der Oberstufen-

schulen in der Berufswahl, bei der sich jeweils gegen

 hundert Interessenten für Autoberufe bei uns einfinden und

verschiedenen Auftritten als Referent leisten wir einen

 erheblichen Beitrag zum Verständnis der Schulstufen

 untereinander.

Anlässlich der jährlichen abteilungsinternen Weiterbil-

dung, die uns dieses Mal zur EMS CHEMIE führte und die

uns Einblick in deren automobile Wertschöpfungen bot,

war auch ein Moment des Abschieds von unserem Lehrer-

kollegen Josef Müller.
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Während vierunddreissig Jahren unterrichtete Sepp als Be-

rufskundelehrer mit grosser Motivation Carrosserie speng -

ler/-innen in der Grund- und Weiterbildung. Er verstand es,

ein Arbeitsleben lang dem Stand der Technik zu folgen und

begegnete seinen Lernenden mit klarer Führung und gros-

sem Einfühlungsvermögen. Unsere besten Wünsche be-

glei ten ihn in einen ebenso erfüllenden dritten Lebensab-

schnitt.

Das Schuljahr schloss wiederum mit einer festlichen

Abschlussfeier für die Schulabgänger, ihren Familienange-

hörigen und Ausbildnern in den Lehrbetrieben. Dabei

konnten die drei Erstplatzierten mit Anerkennungspreisen

der Stiftung Accentus von ingesamt CHF 3000 ausgezeich-

net und die weiteren Berufe mit dem TBZ-Buchpreis geehrt

werden. 

Die Festansprache hielt der abtretende Präsident unse-

rer Aufsichtssektion, Willy Egger, die bei den frisch gekür-

ten Autofachleuten ungeteilte Aufmerksamkeit fand. Die

Veranstaltung wurde damit auch zu einer Abschiedsfeier

für Willy Egger, der unserer Schule seit 1990, davon wäh-

rend fünfzehn Jahren in präsidialer Funktion, wertvolle

Dienste geleistet hat. Er verstand es ausgezeichnet, die Ver-

bindung zwischen der Organisation der Arbeitswelt, haupt-

 sächlich der AGVS Sektion Zürich, die er ebenfalls jahre-

lang präsidierte, und der Schule herzustellen und zu

pfle gen. Der aus unserem Aufsichtsgremium Ausschei-

dende hat zur Entwicklung unserer Schulabteilung wesent-

lich beigetragen. Unsere besten Wünsche für Wohlergehen

und weiterhin geschäftlichen Erfolg begleiten ihn.

Alfred Rüegg, Leiter TBZ Automobiltechnik

Mit dankbarem Blick zurück auf

das Geleistete und hoffnungsvoller

Aussicht in die Zukunft nahmen die

erfolgreichen jungen Autofachleute

Abschied von der Stätte 

ihrer beruflichen Grundbildung. 

Willy  Egger ermunterte sie, die

Weiterbildung bald anzupacken. 

Willy Egger trat als Präsident 

der Aufsichtssektion 

TBZ Automobiltechnik zurück. 

Seine verdienstvolle Tätigkeit

wurde gewürdigt und 

vom festlichen Plenum mit 

langanhaltendem Applaus 

verdankt. 
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Materialmix 

an modernen Fahrzeugen.

Fachgruppe Carrosserie

Bereits liegt ein Jahr Erfahrung mit der neuen BiVO

hinter uns. Die Herausforderung für die Lehrpersonen ist

gross, da eine Menge Neuerungen im Lehrplan vorgesehen

sind. Die Fachkenntnisse des Ausbildners müssen auf zu-

sätzliche Fachgebiete erweitert werden. Entsprechend auf-

wändig wird die Vorbereitung des Unterrichts, da wir vie-

lerorts Neuland betreten. Auch die Auszubildenden sind

nach der neuen Regelung vermehrt gefordert. Im Endeffekt

erhalten sie aber eine fundiertere, breiter abgestützte Aus-

bildung. Meine ersten Erfahrungen im Unterricht zum Leis-

 tungs ziel 1.3.3 der Kommunikation: «Carrossier/-in Speng-

lerei sind fähig einfache Kundenfragen zu behandeln und

sich kunden- und situationsgerecht zu verhalten». Erstaun-

lich, wie schnell die Lernenden sich in dieses Thema einge -

arbeitet haben. Es war mir anfänglich nicht ganz geheuer

die Kommunikation anhand von Fallbeispielen im Rollen-

spiel zu erarbeiten. Ich hatte Zweifel, dass mit bisher wenig

erworbener Fachkompetenz, das Thema in dieser Form

 seriös bearbeitet werden kann. 

Schnell zeigte sich aber, dass die Lernenden schon ei-

niges an Erfahrungen und Vorkenntnissen mitbringen

konnten und somit auch Spass am Thema hatten. Nicht zu-

letzt wegen der verschobenen Lehrer-Schüler-Beziehung,
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denn ich wirkte häufig als Lernender, Kunde oder Vorge-

setzter mit. Ich glaube, dass hiermit die adressatengerechte

und situativ angemessene Kommunikations- und Konflikt-

fähigkeit bei den Jugendlichen stark gefördert werden kann

und ich freue mich auch nächs tes Jahr dieses Thema weiter

zu vertiefen. Im Fach Technologie wurden die beiden alten

Fächer Werkstoffkunde und Fertigungstechnik vereint. Da-

raus erstanden Synergien der beiden Fächer. Zu Beginn

wird das neue Themengebiet Arbeitssicherheit behandelt.

Dieser Stoff kann mit Arbeitsaufträgen im Betrieb ver-

knüpft werden, was bei den meisten Lehrmeistern auf ein

positives Echo stösst. Diesen Themenbereich behandeln

die Lernenden ziemlich motiviert.

Bei den physikalischen und chemischen Grundlagen

konnte vieles aus der Vorgängerausbildung übernommen

werden. Diese Themengebiete sind für die Lernenden mit

 einem ziemlich grossen Lernaufwand verbunden. Im 2. Se-

mes  ter wird zu Beginn vor allem die «alte Fertigungstech-

nik» abgehandelt. Die Themen Redox, Korrosion, Säuren

und Laugen können in ähnlicher Form wie in der alten BiVO

vermittelt werden. Für die elektrotechnischen Grundlagen

scheint der Lehrplan eher etwas überladen. Der neue Stoff

kam gut an. Durch das stärkere Gewichten der Zeugnisnote

im Qualifikationsverfahren wurde die Lehrmotivation ver-

27
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Fachgruppe Automobiltechnik

Im Rahmen der Renovation der Demoräume wurde der  

in die Jahre geratene Rollenprüfstand durch einen neuen

Leistungsprüfstand ersetzt. Nebst der Radleistung kann da-

mit auch die Verlustleistung im Antriebsstrang ermittelt

werden. Zudem bestehen diverse Diagnosemöglichkeiten.

Beispielsweise kann über den OBD-Stecker die Zündver-

stellkurve oder die Einspritzzeit ermittelt werden.

Eine Arbeitsgruppe befasste sich mit der Ausarbeitung der

Schullehrpläne für die neuen Berufe Automobil-Mecha -

troniker/-in und Automobil-Fachmann/-Fachfrau. Dabei

arbeiteten wir mit Vertretern der automobiltechnischen Ab-

teilungen der BS Wetzikon, BS Winterthur und BS Schaff-

hausen zusammen. Alle vier Schulen werden die gleichen

Lehrpläne anwenden.

Jürg Dähler, Fachgruppenleiter Automobiltechnik

Mit der Raumrenovation wurde

auch der Rollenprüfstand 

aus dem Jahre 1970 durch 

einen zeitgemässen 

MAHA-Funktionsprüfstand 

ersetzt. Die Einrichtung erlaubt

das Messen von Radleistungen bis

260 kW und Funktionsprüfungen

von Motor und Kraftübertragung

im Fahrbetriebszustand.

Rollen-Leistungs- und 

Funktionsprüfstand.
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bessert. Vor allem kurz nach der Zeugnisabgabe konnte eine

erhöhte Leistungsbereitschaft festgestellt werden. 

Im August begann wiederum eine Klasse des Berufs -

prüfungs-Lehrganges zum Carrosseriespengler mit eidg.

Fachausweis. Dabei machen sich einige Unterschiede zu ei-

ner Klasse mit Lernenden bemerkbar. Der grösste Unter-

schied wird bei der Motivation ersichtlich. Die Teilnehmer

investieren freiwillig viel Zeit und Geld in ihre Ausbildung

und wollen sie demzufolge auch mit Bravour bestehen. Die

Absolventen sind alle noch recht jung, bringen aber trotz-

dem eine gewisse Reife mit sich, sodass die Lehrperson

auch bei einer  grossen Klasse von 20 Teilnehmern/-innen

die ungeteilte Aufmerksamkeit geniesst, was sich sehr

 positiv auf den Lern erfolg auswirkt. Man merkt auch, dass

einige ihre Lehrabschlussprüfung noch nicht lange hinter

sich haben, viel Wissen und Erfahrung ist noch präsent,

 sodass für neue, vertiefte Inhalte viele Anknüpfungspunkte

vorhanden sind und dadurch gut verankert werden. 

Zusätzlich profitieren wir Lehrpersonen immer wieder

vom Praxiswissen der Teilnehmer/-innen, welche unsere

Theorien bestätigen und uns mit Anschauungsmustern auf

dem Laufenden halten.

Josef Müller, Fachgruppenleiter Carrosserie



Sitzungstätigkeit.

Besuch im Schulungszentrum

Ernst Ruckstuhl AG.

Die exzellente Führung durch die

Praxis mit den Lernenden 

an der Arbeit und kompetente

Ausführungen zur Ausbildung hat

uns beeindruckt und bereichert.

Auf dem Bild: Jules Bachmann,

Chef Ausbildung Ruckstuhl AG.

Zusammenarbeit mit 

FG Automobiltechnik/FE.

Fachgruppe Allgemeinbildung, Automobiltechnik

In der Berichtsperiode tagte die Fachgruppe zu vier

 Sitzungen. Für uns Allgemeinbildner stechen der Besuch

im Schulungszentrum der Ernst Ruckstuhl AG und die her-

vorragenden Vertiefungsarbeiten (SVA) hervor.

Im Herbst 2006 nahm die FG ABU zusammen mit einer

Gruppe von Berufskunde-Lehrpersonen die Gelegenheit

wahr, das Kurszentrum der Ruckstuhl-Gruppe in Thalwil

zu besuchen. Das war zum einen eine gute Möglichkeit,

Einblick zu erhalten in praktische, berufsbezogene Tätig-

keiten unserer Lernenden und die Arbeit in der Berufsbil-

dung vor Ort im ÜK mitverfolgen zu können. Zum andern

bot es sich an, in der Person von Jules Bachmann mit ei-

nem bedeutenden Exponenten in der Lehrlingsausbildung

ins Gespräch zu kommen und die Zusammenarbeit zu un-

seren Ausbildungspartnern zu vertiefen. Die Ausführungen

der Fachgruppenleiter AT und FE zu den neuen BiVo’s und

Schullehrplänen «Automobil-Mechatroniker/-in» und «Au-

tomobil-Fachmann/-Fachfrau» stos sen auf reges Interesse.

Der gegenseitige Informationsaustausch und die Kontakte

zwischen ABU und BK werden sehr geschätzt.

Einen Höhepunkt der modularisierten LAP-SVA bil-

dete erneut die Ausstellung einiger sehr guter Arbeiten die-

ses Frühjahr im Stadthaus von Zürich.
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Anlässlich einer Vernissage durften zwanzig Kandidaten

aus unserer Abteilung ihre Arbeiten präsentieren. Ein

schöner Anlass für alle Beteiligten, insbesondere das

 Interesse von Eltern, Lehrmeistern, städtischer und kanto -

naler Würdenträgern zollte den erbrachten Leistungen

 Respekt.

Nachfolgend Themen der Arbeiten und Namen der Ge-

ehrten: 

■ «Autokunst» – Das Auto als Kunstobjekt (Christian

Bänninger, Moritz Fischer, Raphael Meyer, 

Silvano Guidon, Sara Weber, Daniel Zigerli,

Automechaniker/-in, Lehrperson: Klaus Schmid)‚

■ «Schlafstörungen»  (Pascal Züllig,

Carrosserie spengler, Lehrperson: Stefan Illi), 

■ «Die Krankheit Krebs» (Dario Maio, Automonteur,

Lehrperson: Kurt Steiner) und 

■ «Leistungsdiagnostik im Sport» (Adrian Naunheim,

Automonteur, Lehrperson: Kurt Steiner).

Stefan Illi, Fachgruppenleiter Allgemeinbildung

Selbstständige Vertiefungsarbeit.

Hervorragende Abschlussarbeiten.

Titel und Namen.
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Schulungsfahrzeug 

mit Fehlerschaltungen.

Fachgruppe Autoelektrik

Der VW Golf Plus ist für die Aus- und Weiterbildung

aufbereitet worden. Das Fahrzeug ist in der Mitte geteilt

und voll funktionsfähig. Es ist mit einer kompletten Licht-

anlage und einem voll wirksamen Armaturenbrett und mit

verschiedenen Fehlerschaltungen ausgestattet. Es ist ein

FSI-Motor (Fuel Stratified Injection) eingebaut. Zusätzlich

ist eine Standheizung vorhanden.

Bei den Fehlerschaltungen hat man die Möglichkeit,

die unterschiedlichsten praxisorientierten Fehler einzustel-

len. Über eine Konsole können Fehler in den folgenden

Teilsystemen simuliert werden:

■ Kraftstoffversorgung

■ Motormanagement

■ Beleuchtung

■ Komfortsystem

■ Sicherheitssystem

Markus Arnet, Fachgruppenleiter Autoelektrik
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Elektro/Elektronik

Für den Bericht unserer Abteilung übers Schuljahr 06/07

haben wir drei Themen ausgewählt: Den Weiterbildungstag

der Lehrerschaft, die neuen Bildungsverordnungen für die

Berufe des Elektroinstallationsgewerbes und die verschie-

denen Ansätze zur Steigerung der Erfolgsquote an der LAP

(neu: Qualifikationsverfahren).
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Besuch im Massnahmenzentrum

Uitikon.

Sinn und Zweck des Strafvollzugs.

Wolfgang Schöb stellt Referent

Hansulrich Gürber vor.

Aufgaben des 

Massnahmenzentrums.

Umgang mit Delinquenz.

Weiterbildungstag: Junge Männer im Justizvollzug

Massnahmenzentrum Uitikon. Hier liessen wir uns

vom Leiter Herr Peter Müller über Theorie und Praxis  

im Jugendstrafvollzug informieren. Jugendstaatsanwalt

Hansulrich Gürber referierte über die wichtigsten Punkte

im revidierten Jugendstrafgesetz. 

Zur Theorie: Im Strafvollzug geht es nicht darum, aus

«schlechten» Menschen «gute» Menschen zu machen. Das

Ziel ist es, weitere Opfer oder Schäden zu verhindern, eine

Gefahrenquelle für die Gesellschaft zu eliminieren.

Im Massnahmenzentrum sollen die straffälligen Jugend -

lichen resozialisiert und zur Normalität zurückgeführt wer-

den. Dazu gehört, dass sie eine Ausbildung abschliessen

können, was ihnen erlaubt, nach ihrem Austritt ein legales

Einkommen zu erzielen. Die Resozialisierung zielt aber

auch auf das Verhalten. Elementar ist, dass sie lernen zu

 ihrer Tat zu stehen, nicht andere dafür verantwortlich zu

machen. Weitere wesentliche Stichworte: Vermittlung  fun -

da mentaler Werte, Einbinden in die Verantwortung, Förde-

rung der Identitätsbildung und Unterstützung bei der Suche

nach sinnvollen individuellen Lebenszielen. 

Der Referent hob hervor, wie wichtig es für den Verlauf

einer Delinquenz ist, dass der Täter gefasst wird. Wird er

nicht erwischt, bestärkt ihn das in seinem delinquenten Ver-
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halten. Wird er überführt, muss seine Tat einschneidende

Konsequenzen haben, damit seine Neigung zur Delinquenz

gehemmt wird. Schlimm wirkt sich aus, wenn ein Delikt of-

fensichtlich erkannt, aber nicht sanktioniert wird. Der Täter

zieht den Schluss, sein Fehlverhalten werde akzeptiert. Da-

mit sind weitere Delikte vorprogrammiert.

Daraus lassen sich auch Lehren für den Umgang mit

schwierigen Jugendlichen in der Schule ziehen: Präsenz

markieren, aufmerksam sein, auf Entgleisungen rasch und

angemessen reagieren. Das gibt Klarheit über die geltenden

Grenzen – sowohl für den «gefährdeten» Einzelnen wie für

die Schulgemeinschaft.

Beim Rundgang durch das Zentrum konnten wir nicht

nur die spartanisch, aber zweckmässig eingerichteten Räum-

lichkeiten besichtigen, sondern auch die internen Werkstät-

ten. Zudem hatten wir Gelegenheit zu persönlichen Kontak-

ten. Interessant war, wie angepasst die Insassen wirkten, wie

selbstverständlich sie nach aussen hin die für sie geltenden

Einschränkungen akzeptierten. Dass es sich ausnahmslos

um ausgekochte Schlitzohren oder schwere Jungen handelte,

war keinem anzusehen.

In seinem Referat hob Jugendstaatsanwalt Hansulrich

Gürber hervor, dass auch das neue Gesetz ein so genanntes

Täterstrafgesetz sei, bei dem der erzieherische Aspekt im

Lehre daraus.

Das Zentrum bietet intern 

Berufsausbildungen an.

Scheinbar angepasste Insassen.

Das neue Jugendstrafgesetz.
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Persönliche Beziehung 

als wichtiger Aspekt.

Moderate Strafen für Ersttäter.

Entspanntes Warten aufs Zvieri.

Vordergrund steht. Die Frage lautet: «Was braucht der Tä-

ter, damit er nicht mehr delinquiert?» Dabei verfolgt man

eine dualistische Strategie von Strafen einerseits und

Schutzmassnahmen anderseits. Letztere, z. B. Verhaltens -

therapien, können sich auch über den normalen Anwen-

dungsbereich des Gesetzes (10–18 Jahre) hinaus bis maxi-

mal zum 22. Lebensjahr erstrecken.

Auch Hansulrich Gürber betont, wie wichtig es für die

Zukunft des Jugendlichen sei, dass er zu seiner Tat steht

und einsieht, dass er die Folgen selber «auszufressen» hat.

Bewährt hat sich, dass bei Ersttätern moderate Strafen

ausgesprochen werden. Oft haben sie eine Arbeit zu  Guns -

ten der Allgemeinheit zu leisten. Diese sollen sie als sinn-

vollen Beitrag zum Gemeinwohl erfahren, für den sie ein

zeitliches Opfer erbringen müssen. Die meisten dieser

 Bestraften ziehen daraus ihre Lehre und werden nicht rück-

fällig.

Wer aber die Chance nicht nutzt und getroffene Abma-

chungen nicht einhält, muss Konsequenzen spüren. 

Die fälligen härteren Entscheide müssen von den Ver-

antwortlichen persönlich überbracht und vertreten werden.

Dieser Beziehungsaspekt ist auch bei der weiteren Betreu-

ung wichtig. Spürt der Jugendliche beim Gegenüber Ge-

duld, Ausdauer und Hartnäckigkeit, weckt das nicht selten

positive Ressourcen, auf denen er seine Zukunft aufbauen

kann. Mit dieser abschliessenden Feststellung rief uns Herr

Gürber in Erinnerung, dass es eigentlich in unserem Schul-

alltag nicht anders ist.

Am Weiterbildungstag darf die Pflege des Geselligen

nicht zu kurz kommen. Dem trug die Wanderung auf den

Uetliberg Rechnung, wo der Tag bei einem gemeinsamen

Imbiss seinen Abschluss fand. 
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Reformen bei den Elektroberufen

Fast in letzter Minute wurden Anfang 2007 die neuen

Verordnungen über die berufliche Grundbildung in Kraft

gesetzt und erst Mitte Schuljahr standen uns, nach langer

und letztlich doch zu kurzer Vorbereitungszeit und ver-

schiedenen Vernehmlassungen, die Bildungspläne und die

provisorischen Lehrpläne für Berufsfachschulen zur Verfü-

gung. Was hat sich geändert? Hat sich etwas verbessert?

Die Reglemente über die Ausbildung und die Lehrab-

schlussprüfung sind Geschichte. Ersetzt worden sind sie

durch Verordnungen über die berufliche Grundbildung. 

Elektromonteure/-in heisst nun Elektroinstallateur/-in

EFZ, die Bezeichnung Elektrozeichner-/in wird abgelöst

durch Elektroplaner/-in EFZ. Auch bei den beiden anderen

Berufen darf der Hinweis aufs Eidgenössische Fähigkeits-

zeugnis nicht fehlen, deshalb neu: Montage-Elektri ker/-in

EFZ und Telematiker/-in EFZ. Modell-Lehrgang und Mo-

dell-Lehrplan sind durch Bildungsplan, Lehrplan Berufs-

fachschule und Lehrplan überbetriebliche Kurse abgelöst

worden. 

Im Bildungsplan werden die Leistungsziele für den

 Betrieb, die Berufsfachschule und die überbetrieblichen

Kurse in einer sehr übersichtlichen Art und Weise dar  gestellt

und festgehalten, was die Zusammenarbeit der Lernorte

 wesentlich erleichtern wird. Jedem dieser Leistungsziele

sind entsprechende Methoden-, Sozial- und Selbst kompe-

tenzen zugeordnet. 

Gespannt sind wir auf die Reaktionen der Lehrmeister

(pardon: der Berufsbildungsverantwortlichen), wenn in

den nächsten Semesterzeugnissen erstmals die neuen

Schulfächer Bearbeitungstechnik, Technologische Grund-

lagen, Technische Dokumentation, Elektrische System-

technik und Kommunikationstechnik benotet werden.

Im Lehrplan für Berufsfachschulen sind die den Leis-

tungszielen des Bildungsplans entsprechenden Lerninhalte

Neue Berufsbezeichnungen.

Übersichtliche Bildungspläne.

Ungewohnte Fachbezeichnungen.

Deduktiver Ansatz 

bei der Gliederung der Inhalte.
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Fragezeichen dazu.

Leider kein Ballast abgeworfen.

festgelegt. Wer diese Berufe bisher schon ausgebildet hat,

findet nach eifrigem Suchen alle bisherigen Inhalte wieder

– aber anders aufgeteilt, besser gesagt: verstreut. Leider

wussten zu Beginn nur die Verfasser, dass die neuen Lehr-

pläne nach einem ganz besonderen didaktischen Konzept

«Vom Ganzen zum Detail» (deduktiver Ansatz) aufgebaut

sind. Wer dies erkannt hat, versteht dann langsam auch die

Logik. Für die Umsetzung ist er damit aber mit grösster

Wahrscheinlichkeit «mehr als gefordert»: Er sollte erstens

mit dem theoretischen Ansatz vertraut sein, zweitens recht-

zeitig die nötigen fachdidaktischen Inputs erhalten haben

und drittens über geeignete Lehrmittel verfügen.

Ist es wirklich sinnvoll Bildungspläne und Lehrpläne

auf ein einziges didaktisches Konzept auszurichten? Die

Berufsfachschulen verfügen über genügend pädagogische

Kompetenz um den Weg zum Ziel und die einzusetzenden

didaktischen Werkzeuge selbst zu bestimmen.

Verbesserungen in Bezug auf die Lerninhalte lassen sich

zwar bei genauer Betrachtung da und dort finden, aber leider

hat man es verpasst, den Lehrplan von unnötigem Ballast zu

befreien und damit Raum und Zeit für Neues zu schaffen.

Neue Kompetenzen zu vermitteln und diese seriös zu trainie -

ren braucht Zeit, zumal sich viele Lernende mit spärlich ge-

fülltem Rucksack auf den Ausbildungsweg machen.
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Beim/bei der Telematiker/-in EFZ wurde die Ausbildung 

an der Berufsfachschule von bisher 2240 Lektionen auf

1800 Lektionen reduziert. Dies bedeutet im ersten Lehrjahr  

2 Tage pro Woche und in den drei anderen Lehrjahren  

1 Tag pro Woche Unterricht an der Berufsfachschule. Die

Reduk tion der Lektionen wurde erreicht, indem die Auf ga-

benteilung zwischen Telematiker/-in und Elektroinstalla-

teur/-in überarbeitet wurde. Die Telematikerausbildung be-

inhaltet neu nur noch wenig Starkstrominstallationen und

keine Fernsehantennenverkabelungen mehr.

Die Umsetzung der Inhalte in die Schullehrpläne und

die Stundentafeln war ein ganz grosses Stück Arbeit und

musste neben dem normalen Unterrichtspensum bewältigt

werden. Die ersten beiden Lehrjahre sind umgesetzt, und

der Rest muss bis zu den Sportferien 2008 erledigt werden.

Allen beteiligten Lehrpersonen gebührt ein besonderer

Dank für den geleisteten Effort.

Telematiker/-in EFZ: 

Reduktion der Lektionen.

Dank für Sondereinsatz unserer

Lehrpersonen.

39



Vielfältige Gründe 

für Prüfungsversagen.

Verschiedene Lösungsansätze.

Motiviert und mit Selbstvertrauen

in die Prüfungsvorbereitung.

Ansätze zur Steigerung unserer Erfolgsquote

Was uns immer wieder zu denken gibt, ist die zu grosse

Zahl von Lernenden, die an der LAP (neu: im Qualifika -

tionsverfahren) scheitern. Gründe für Misserfolge gibt es

vie le: Unterschätzen der Aufgabe, evtl. in Verbindung mit

Selbstüberschätzung, aber ebenso fehlendes Selbstver-

trauen, Mut losigkeit oder Resignation gehören dazu. Man-

gelhafte Arbeits technik, fehlender Ehrgeiz oder Einsatz-

wille sind häufi ger mitschuldig als ungenügende intel-

lektuelle Fähigkeiten. Prüfungsangst, Prüfungspech und

Blackout-Erlebnisse spielen vielen Kandidaten/Kanditatin-

nen übel mit. 

Ein Patentrezept zur Steigerung der Erfolgsquote im

Quali fikationsverfahren haben wir nicht, dafür initiative

Lehrpersonen, die im vergangenen Schuljahr mit unter-

schied lichen Ideen versucht haben das Übel an der Wurzel zu

packen. Die Arbeitswoche in Varazze mit fast flächendecken-

der Repetition wichtiger Themenbereiche (drei Klassen) oder

der Kickoff-Tag zur zweiten Hälfte der Lehrzeit im Glarner-

land (zwei Klassen), ebenso die zwei freiwilligen mehrwö-

chigen Trainingskurse (je 20 Lektionen) im Spät herbst: Alle

drei Anlässe sollten das Selbstvertrauen und die Freude am

Lernen (wieder) wecken und die Kandida ten/Kandidatinnen

motivieren, ihre Kräfte zu bündeln und aufs grosse, noch fern
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liegende Ziel hin auszurichten. Andere Anstrengungen galten

eher dem letzten Schliff vor der Prüfung. Dazu gehört sicher

die Arbeitswoche vor Ostern (zwei Klassen), durchgeführt

im Jura, weitab von gängigen Vergnügungs- und Zerstreu-

ungsmöglichkeiten.

«Letzter Schliff» war auch das Stichwort für die spezi-

fisch auf die Prüfungssituation ausgerichteten Samstagmor-

gen-Kurse der Elektrozeichner/-innen (zwei Klassen).

Eher in die Kategorie Nothilfe gehören die Samstagmor-

gen-Veranstaltungen der Fachgruppe Elektro im Frühling,

wo mit «Gefährdeten» pro Tag ein Thema gründlich aufge-

arbeitet wurde. 

Nicht selten spürt die Lehrperson, dass viele ihrer Ler-

nenden schlicht unfähig sind, den «Berg» selbstständig zu

bewältigen oder auch nur anzugehen. Sie müssen eng be-

gleitet oder gar geführt werden, sonst reicht der Durch hal-

tewille nicht und der Mut sinkt. Da und dort ist es gelungen,

diese Sorgenkinder für einen zusätzlichen wöchentlichen

Lerntermin zu motivieren, wo unter Anleitung der Lehrper-

son gemeinsam gebüffelt und gedrillt wurde. 

41

Letzter Schliff.

Aktionen für akut Gefährdete.
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Teilweise hohe Erfolgsquoten 

bei erstmaligen Kandidaten/

Kandidatinnen.

Zahlen zu den Prüfungsergebnissen der Berufe, wo Klassen

von den zuvor aufgeführten Anlässen profitieren durften: 

Erfreulich sind hier die z.T. weit über 80% liegenden Er-

folgsquoten bei den erstmals Angetretenen. Und offen-

sichtlich ist bei recht vielen Misserfolgen die Fallnote Be-

rufskenntnisse nicht im Spiel. Allerdings genügte fast ein

Viertel der Montageelektriker/-innen in den Berufskennt-

nissen nicht – doch nur gut die Hälfte davon gehörten in

dem für vorwiegend praktisch Orientierte geeigneten Beruf

zu den 13,6% Gescheiterten. Die im Vergleich etwas un-

günstigeren Werte bei den Elektrozeichnern/-zeichnerin-

nen dürfen angesichts der deutlich geringeren Gesamtzahl

sicher nicht überinterpretiert werden, schlägt doch jeder

einzelne Misserfolg ungleich stärker zu Buche.

Die Zahlen sind teilweise ermutigend, doch es gibt

noch viel zu tun. Die Abteilungsleitung wird auch weiter-

hin alle Lehrpersonen unterstützen, welche mit ihren Ler-

nenden Sonderanstrengungen unternehmen.
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Mindestens gleich wichtig aber ist es, frühzeitig Mass nah-

men zu ergreifen, wenn Lernende intellektuell eindeutig

überfordert sind, ebenso, wenn sie sich mangels Interesse

am Beruf oder aus anderen Gründen zum Lernen offen-

sichtlich nicht motivieren können.

Um hier klare Zeichen zu setzen, haben wir im Frühling

2007 mit den Elektromonteuren/-monteurinnen (EM) und

Elektrozeichnern/-zeichnerinnen (EZ) eine schulinterne

Zwischenprüfung quer über den ganzen berufskundlichen

Stoff durchgeführt. Bei den EM-Lernenden erfolgte zudem

eine Bewertung der im überbetrieblichen Kurs des Berufs-

verbands KZEI in Effretikon erbrachten Leistungen. War

das Leistungsbild ungenügend, suchten die Lehrpersonen

den Kontakt mit den Lehrbetrieben. In erfreulich vielen

Fällen haben die Beteiligten die Resultate ernst genommen

und reagiert. Dabei ging es nicht darum, Lehrabbrüche zu

forcieren. Im Vordergrund standen konstruktive Massnah-

men wie Lehrzeitverlängerungen oder das Umsteigen von

der vier- auf die dreijährige Lehre, je kombiniert mit klaren

Zielvereinbarungen. Grosse Hoffnungen setzen wir auf die

in den neuen Verordnungen vorgesehene Standortbestim-

mung im ersten Jahr der Grundbildung.

Elmar Schwyter, Urs Dalcher, Leiter TBZ Elektro/Elektronik

Massnahmen bei 

ungenügendem Leistungsbild.

Zwischenprüfung zwecks 

Standortbestimmung.
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Elektromonteur/-in total 190 76,3 17.9

Erstprüfung 137 82,5

Wiederholer 53 60,4

Elektrozeichner/-in total 30 73,3 23,3

Erstprüfung 26 76,9

Wiederholer 4 50,0

Montageelektriker/-in total 59 86,4 23,7

Erstprüfung 55 89,1

Wiederholer 4 50,0
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Fachgespräche an der 

Walther-Rathenau-Gewerbeschule.

heim bei Colmar kennen lernen durften. Hier setzt man auf

Vollzeitschulen mit gut ausgebauten Werkstätten. Und der

Lehrplan kennt deutliche Schwerpunkte, auch im gesell-

schaftlichen und kulturellen Bereich. 

Sprachgrenzen werden auch im Unterricht überschrit-

ten. Das Projekt Bili, der zweisprachige Unterricht

Deutsch-Englisch, beginnt Fuss zu fassen. Nachdem schon

einige Klassen im ABU wertvolle Erfahrungen sammeln

konnten, soll nun das Projekt auf die Informatik erweitert

werden.

Grenzen sind aber auch in der Didaktik zu finden. Die

Handlungskompetenzen der Informatikmodule verlangen

einen handlungsorientierten Unterricht, für viele Lehrper-

sonen ein Bruch mit dem traditionellen Unterricht. Für

 einige Lehrpersonen ist die neue Unterrichtsform immer

noch ein wenig Neuland, dessen Grenze noch nicht alle

über schritten haben. Die traditionellen Weiterbildungstage

zur Informatik lehre vom 8. bis 10. Mai 2007 brachten dazu

wichtige Impulse, wie auch zu den allgemeinen Berufs-

kenntnissen (Mathematik, Naturwissenschaft, Wirtschaft

und Englisch), die auch auf kompetenzorientierte Module

umgestellt werden. Von den 80 Teilnehmern und Teil -

nehmerinnen kamen 60% von auswärtigen Berufsfach-

schulen.
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Informations-Technik

Grenzen überschreiten und den Horizont erweitern wurde

zum Motto des Schuljahres, teils freiwillig, teils zwangs-

läufig. Als erste musste die Fachgruppe Augenoptik umzie-

hen ins Schulhaus AF30 beim Bahnhof Oerlikon. 

Was zuerst als ein Opfer erschien, zeigte sich nachher

als ein grosser Vorteil im Hinblick auf Lärm, Staub und

Ein schränkungen durch die Renovationsarbeit im Stamm-

haus. 

Landesgrenzen überschritt man dann an der Klausurta-

gung der IT (17. und 18. November 2006) und besuchte die

Walther-Rathenau-Gewerbeschule in Freiburg (D). Beein-

druckend war die gastfreundliche Aufnahme durch den

Schul leiter Rolf Brand und sein Kollegium sowie der

 offene Erfahrungsaustausch. Trotz klarer Unterschiede der

Bildungssysteme fand man doch viele Gemeinsamkeiten,

vor allem was den Unterricht selber betrifft. In einem

 Gegenbesuch konnten wir das Kollegium aus Freiburg am

11. Mai 2007 in der eben eröffneten neuen Aula der TBZ

begrüssen.

Ein grosser Gegensatz dagegen bildete das zentralisti-

sche System in Frankreich, das wir im zweiten Teil der

Klausurtagung, im Lyceé Lazare de Schwendi in Ingers-

Die Lehrwerstätten im Lyceé 

Lazare de Schwendi erhalten auch

produktive Aufträge aus der 

Industrie.
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Unterricht fernab vom Lärm der

Revovationsarbeiten.

Das «Exil» der Augenoptiker beim

Bahnhof Oerlikon.

Augenoptiker in Oerlikon

Die Fachgruppe Augenoptik entschloss sich im Früh-

jahr 2006, wegen der zu erwartenden Unruhe durch Reno-

vationsarbeiten, für die Umbauzeit nach Zürich-Oerlikon

zu ziehen. So genossen Lernende wie auch Lehrpersonen

das vergangene Schuljahr in ungestörter Ruhe. 

«Unser» Exil-Schulhaus ist vom öffentlichen Verkehr

sehr gut erschlossen. Diese Tatsache erlaubte eine Opti-

mierung des Stundenplans und der Unterrichtszeiten, so-

dass die meisten unserer Lernenden weder früher aufstehen

müssen noch später nach Hause kommen. Das Verpfle-

gungsangebot rund ums Schulhaus ist vielfältig. Zudem er-

lauben die zahlreichen Geschäfte kleinere und grössere

Einkäufe während der Mittagspause.

Die Lehrpersonen bedanken sich beim Hausdienst,

dem Technischen Dienst und der Administration für die

Unterstützung, welche wir im vergangenen Jahr erhalten

haben. Und ein grosser Dank geht an unsere Lernenden,

welche den Umzug bereitwillig und mit guter Stimmung

mitgemacht haben.

Pius Schmucki, Fachgruppenleiter Augenoptik
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Auch Lernende durften Grenzen überschreiten… Mit dem

Thema «Arbeit im Team» aus dem entsprechenden Modul

213 reisten vier Klassen im Juni 2007 in die Türkei und

 arbeiteten eine Woche auf vier Schiffen an geeigneten The-

men. Trotz grosser Hitze befassten sie sich intensiv sowohl

mit dem Thema, wie auch mit der für viele noch fremden

Kultur. Das Ziel wurde erreicht, nämlich die Erkenntnis,

wie wichtig ein gutes und funktionierendes Team für den

Erfolg von Lernen und Arbeiten ist und was man als Indi-

viduum dazu beitragen kann.

Und diese Erkenntnis gilt überall; nur ein gutes Team

erreicht Höchstleistungen. Die Abteilungsleitung kann hier

dem Kollegium der IT ein Kompliment machen; es ist ein

echtes Team, das harmonisch funktioniert und ausgezeich-

nete Arbeit leistet.

Christoph Thomann, Leiter TBZ Informations-Technik

Das Schulhaus AF30 direkt 

neben dem Bahnhof Oerlikon 

ermöglicht schnelle 

Verbindungen zum Wohnort.



Gedanken eines Schulsekretariats

Das Schulsekretariat, der Drehpunkt und manchmal

auch die «Abwehr-Zone» einer Schule. Lernende, Eltern,

Lehrbetriebe, Amtsstellen und Lehrpersonen finden im

 Sekretariat ihre erste Anlaufstelle für Fragen, Probleme,

Organisationshilfe und manchmal auch ein Entspannungs-

ort in den Arbeitspausen. 

Das Schulsekretariat, die Hilfsorganisation wo man

bemüht ist die verschiedensten Stellen und Personen zu-

frieden zu stellen und zu sammenzubringen, Hilfe zu leisten

und manchmal auch Konflikte zu lösen. Ein Ort wo alle

«Fäden» zusammen laufen. 

Das Schulsekretariat, ein Ort, wo man stets bemüht

ist, für jedes Problem eine Lösung zu finden. Ein Ort, der

geschätzt wird, aber auch immer mal wieder die erste An-

griffsstelle ist. 

Gaby Geretto, Sekretariat IT

Das Europäische Sprachenportfolio als Lernbegleiter

im bilingualen Unterricht

Das Europäische Sprachenportfolio (ESP) ist ein neuer

Ansatz zur Beurteilung von sprachlicher Kompetenz in

Fremdsprachen. Es ist ein Lernbegleiter, der den Lernen-

den hilft, sich eigene Lernziele zu setzen, die aufgrund der

unterschiedlichen Vorkenntnisse im Englisch auch auf

 verschiedenen Sprachniveaus auszumachen sind. Die TBZ

als Teil des Zürcher Pilotprojekts «ESP» trägt aktiv dazu

bei, den Bekanntheitsgrad des Portfolios zu steigern und es

langfristig in der Schweizer Bildungslandschaft zu etab-

lieren.

So hielten einige Lernende der bilingualen Informati-

kerklasse ST05e im Rahmen eines schweizerischen ESP-

Workshops Literaturvorträge auf Englisch und wurden

 darauf von den anwesenden Lehrpersonen nach dem Be-

wertungsschema des ESP (A1– C2) benotet. Dies war be-

sonders spannend, da die drei Literaturvorträge im norma-

len Notenschema mit einer 6 benotet worden waren, sich

aber deutlich im sprachlichen Niveau unterschieden. So

wurde den Anwesenden an einem praktischen Beispiel die

Stärke des Modells ESP aufgezeigt. 

Der Erfolg dieser Workshops zeigte sich wenig später,

als die Lernenden zusammen mit ihrer Lehrperson,

Marlène Baeriswyl, an die Kantonsschule Luzern eingela-

den wurden, um dort in einem weiteren Workshop Aus-

kunft über ihre Arbeit und ihre Erfahrungen mit dem ESP

zu geben. Auch dort wurde vor allem die Möglichkeit, sich

direkt bei den Lernenden nach ihren Erfahrungen zu erkun-

digen, rege genutzt und es kam zu angeregten Diskussio-

nen. 

Patrick Stocker, ST05e, Teilnehmer

Bei der Präsentation des ESP –

Workshops, Januar 2007.

Der bilinguale Unterricht in

Deutsch und Englisch ermöglicht

einen völlig neuen Zugang zur

Fremdsprache und ein Erfolg lässt

sich im ESP erkennen.
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Die Klasse ST03l am 

ESP-Workshop.
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Grussbotschaft an der 

Diplomfeier 2007:

Nationalrat Mario Fehr.

TBZ Technikerschule HF

Im August 2006 habe ich (nach zwei Wechseln in der Lei-

tung) die zusätzliche Herausforderung als Leiter der TBZ

Technikerschule HF angetreten. Mein erstes Jahr war durch

eine Einarbeitungsphase und einen ersten Schritt für die

Weiter entwicklung der TBZ Technikerschule HF geprägt. 

Da ich neben der neuen Aufgabe an der TS/HF auch

noch weiterhin in der Grundbildung als Abteilungsleiter-

Stellvertreter tätig bin, war die Einführung der neuen

 Organisationsstruktur mit den Lehrgangsleitern (Beat

Hartmann für den ITSE- und Jörg Schläppi für den  

TME-Lehrgang) sehr wichtig. Die grosse und langjährige

Erfahrung dieser Mitarbeiter haben mir den Einstieg sehr

erleichtert.

Mit den zwei Lehrgängen mit TS-Abschluss leistet die

TBZ Technikerschule HF einen wichtigen Beitrag für die

Ausbildung junger Fachleute in der Informatik (IT Services

Engineer HF) und Telematik (Telematik Engineer HF). Ne-

ben diesen Lehrgängen werden weiterhin diverse Kurse im

Umfeld der Informatik angeboten.

Für die Erhaltung und den Ausbau der TBZ Techniker-

schule HF war das Lehrerseminar vom 4. November 2006

ein gute Möglichkeit, neue Schwerpunkte zu setzten. Die

Referate (Marketing für die Weiterbildung und Didaktik in

der Weiterbildung) haben uns wichtige Impulse gegeben.

Zwei neue Ausbildungslehrgänge konnten vorbereitet

und mit je einer Klasse von zwischen 18 und 20 Teilneh-

mern/Teilnehmerinnen am 20. August 2007 gestartet wer-

den.

Die Erfolgsquote an der LAP

Die Erfolgsquote an der LAP bringt wichtige Hinweise

zur Situation in einem Beruf. Auch dieses Jahr haben wie-

der rund 18% der Augenoptiker/-innen die LAP nicht be-

standen. Seit die BK-Schlussprüfung zur Fallnote zählt,

verzeichnet man deutlich höhere Durchfallquoten, was

aber nicht überraschend kommt. Meist kündigt sich der

Misserfolg bereits lange vorher in tiefen Schulnoten an, ein

zuverlässiger Indikator.

Wesentlich tiefer, bei rund 5% (Support höher), liegt

die Durchfallquote bei den Informatikern/Informatikerin-

nen. Ursache für den Misserfolg ist hier meist die IPA

 (Abschlussarbeit im Betrieb), selten die Allgemeinbildung

(in diesem Beruf Fallnote!) aber praktisch nie der Modul-

durchschnitt! Das letztere täuscht jedoch über die wahre

 Situation, denn die Modulnoten lassen bereits nach 1–2

Lehrjahren erkennen, wenn die Leistungen nicht für die

LAP genügen. Dann kann man viel früher ein Lehrjahr wie-

derholen oder den Lehrberuf wechseln, bevor es zum Miss-

erfolg an der LAP kommt.

Einen neuen, objektiven Vergleich der Leistung brin-

gen die Schulmeisterschaften Informatik, die in zahlrei-

chen Berufsfachschulen der Schweiz durchgeführt werden.

Hier haben alle die gleichen Aufgaben und die gleichen

 Experten für die Korrektur. Im Juni 2007 belegten die

 Lernenden der TBZ stolz die Ränge 1 bis 3 im Trade 39

(Netzwerktechnik) und Rang 1 im Trade 17 (Web Design).

Zudem wird Pascal Meier, ST03d, die Schweiz im Trade 39

an der Berufsweltmeisterschaft in Japan vertreten. Herzli-

che Gratulation!

Abteilungsleitung TBZ Informations-Technik

Ein optischer Strahlengang 

geht stets in beide Richtungen ... 

nur das Bild ist anders.

Projektwochen sind stets auch

 Arbeitswochen (hier in Varazze).
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Von einzelnen Lernenden ist der

Wunsch nach einer Weiterbildung

im letzten Lehrjahr immer stärker

geäussert worden. 

Die Lehrpersonen Andreas 

Rengel und Ovidio Raimondi

haben dieses Anliegen sofort 

aufgenommen und nach 

geeigneten Lösungen gesucht. 

Präsentation einer Diplomarbeit.

Der Lehrgang 

Telematik Engineer HF 

kann nicht geführt werden.

Veranstaltungstechniker/-in mit FA

Der Unterricht ist in Module (Branche, Bühne, Licht,

Ton und Vertiefungsarbeit) aufgebaut. Neben den theoreti-

schen Grundlagen wird in jedem Modul auch ein prakti-

scher Teil, so genannte überbetriebliche Kurse, durchge-

führt. Mit diesem Kurs sprechen wir eine neue Gruppe von

Fachleuten an. Wir waren sehr überrascht, dass nach kurzer

Zeit der Kurs schon total ausgelastet war. An dieser Stelle

darf ich den grossen Einsatz der Lehrpersonen Günter

Schneider und Daniel Huber erwähnen. Daniel Huber ist

für diesen Kurs auch als Lehrgangsleiter bestimmt worden. 

Zusatzausbildung für Informatiker/-innen Support

Weil die Ausbildung in der Grundbildung der Informa-

tiker/-innen modular aufgebaut ist, war es dann auch mög-

lich, dass wir einen Zusatzkurs für diese Bedürfnisse zu-

sammenstellen konnten. In zwei Semestern werden mit

einem Unterrichtstag pro Woche die fehlenden Module für

die Qualifikation als Informatiker/-in Systemtechnik nach-

geholt und mit der Modulprüfung abgeschlossen. 

Auch dieser Ausbildungsgang war nach kurzer Zeit  total

ausgelastet. 

Leider müssen wir auch festhalten, dass die Anmeldun-

gen für den Lehrgang Telematik Engineer HF in den letzten

Jahren rückläufig waren. Ab August 2007 kann darum die-

ser Lehrgang nicht mehr geführt werden. Mit den zwei

neuen Ausbildungskursen konnte aber der Verlust mehr als

aufgefangen werden. Ein weiterer Ansatz für den Ausbau

der TBZ Technikerschule HF ist die Durchführung speziel-

ler Kurse für Firmen. Bei vier Firmen konnten die ersten

Kurse durchgeführt werden. Ich bin überzeugt, dass dieser

Bereich noch ausbaufähig ist. Mit der Unterstützung aller

 Beteiligten sind die erklärten Ausbaupläne für die TBZ

Technikerschule HF sicher zu erreichen. 

Martin Plaschy, Leiter TBZ Technikerschule HF

Dieser Kurs wurde in Zusammen-

arbeit mit dem Verband SVTB

(Schweizerischer Verband für

Theater und Bühnentechnik) 

erarbeitet. 



Automobiltechnik Elektro/Elektronik Informations-Technik TBZ TS/HF

Lernende

Neueintritte Lernende 06/07

Kursteilnehmer/-innen
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Schulrechnung und Voranschlag

Die Schulrechnung 2006 der TBZ schliesst mit einem Gesamtaufwand von 

CHF 23,821 Mio. und einem Gesamtertrag von CHF 6,601 Mio. Daraus resultiert ein 

Negativsaldo der Schulrechnung von CHF 17,220 Mio. Damit schliesst die Rechnung

dank diversen positiven Faktoren 4 036000 besser ab als budgetiert.

Kanton Zürich 17220

Betriebsbeiträge CH, KT / Materialgelder,

Schulgelder Ausserkantonale 5219

Dritte 301

Kursgelder inkl. RAV 1081

Personalkosten 21042

Gebäude 391

Lehrmittel 1139

Übriger Aufwand 1249

5%

1%

72%

22%

5%

5%

2%

88%

Finanzierung 2006 Aufwand 2006

Lernende

Automobiltechnik 849

Elektro/Elektronik 1299

Informations-Technik 1151

Neueintritte Lernende 06/07

Automobiltechnik 265

Elektro/Elektronik 351

Informations-Technik 287

Kursteilnehmer/-innen

Automobiltechnik 184

Elektro/Elektronik 268

Informations-Technik 52

TBZ Technikerschule HF 189

Schülerstatistik
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30 Jahre

Büchi Thomas

Spörri Peter

20 Jahre

Baumgartner Arne

Fehr Mario

Lüthi Werner

Thomann Christoph

25 Jahre

Brunner Willi

Lädrach Christa

Schwyter Alfred

Tschenett Armin

Waldner Daniel

15 Jahre

Ehrenberg Stefan

Friberg Niklaus

Mettler Barbara

Meyer Erich

Plaschy Martin

Steiner Kurt

Thoma Evelyne

Wagner Denise

10 Jahre

Gaegauf Markus

Lutz Natalie

Sägesser Andreas

Zimmerli René

Legende:

AG = Arbeitgeber 

AN = Arbeitnehmer

SG = Vertreterin Schulortsgemeinde

EG = Vertreterin Gemeinde Einzugsgebiet

MBA = Mittelschul- und Berufsbildungsamt

Aufsichtskommission

Amstutz Lorenz, Präsident (AG), 8045 Zürich

Wildi Rolf, Vizepräsident (AG), 8623 Wetzikon

Ackermann Ruth, (SG), 8050 Zürich

Baumann-Härter Maya, (EG), 8820 Wädenswil

Kuczynski-Rüedi Erika, (EG), 8106 Adlikon

Dell’Ava Max, (AN), 8049 Zürich

Egger Willy, (AG), 8953 Dietikon

Frei Jürg, (AN), 8804 Au

Kummer Peter, (AN), 8712 Stäfa

Küng Nikolaus, (AN), 8905 Arni

Rathgeb Heinz, (AG), 8049 Zürich

Flach Roland, MBA, 8090 Zürich

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Rüegg Alfred, Prorektor, 8090 Zürich

Tschenett Armin, Präsident des Lehrerkonvents, 

8703 Erlenbach

Kehl Sarah, Aktuarin, 8090 Zürich

Jubilare der TBZ

Wir danken den Jubilarinnen und Jubilaren herzlich für ihren langjährigen Einsatz 

an  unserer Schule und wünschen noch viele beglückende Stunden inner- und 

ausserhalb der TBZ.
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Informations-Technik

Senn Pius, Präsident, 8808 Pfäffikon

Dell’Ava Max, Vizepräsident, 8049 Zürich

Culatti Bruno, 8037 Zürich

Gmür Michael, 8055 Zürich

Gross Christian, 8002 Zürich

Kern Peter, 8045 Zürich

König Alfred, 8135 Langnau a.A.

Lüscher René, 4665 Oftringen

Neff Arabella, 8712 Stäfa

Rüegg Heinz, 5035 Unterentfelden

Schärer Thomas, 8951 Fahrweid

Schaub Bernhard, 5223 Riniken

Wanner Patrick, 8046 Zürich

Wegelin Ruedi, 8050 Zürich

Weiss Ruedi, 8606 Nänikon

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Thomann Christoph Dr., Leiter, 8090 Zürich

Plaschy Martin, Leiter-Stellvertreter, 8090 Zürich

Muggli René, Lehrervertreter, 8173 Riedt-Neerach

Kistler Urs, Aktuar, 8037 Zürich

Fachkommission 

TBZ Technikerschule HF

Küng Nikolaus, Präsident, 8905 Arni

Cueni Dieter, 6312 Steinhausen

Häusler Martin, 8172 Niederglatt

Isler Thomas, 8500 Frauenfeld

Lenz Stefan, 8623 Wetzikon

Polenta Sandro, 5616 Meisterschwanden

Rutzer Thomas, 9335 Hittnau

Tanner Beat, 8712 Stäfa

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Thomann Christoph Dr., Leiter Informations-Technik, 

8090 Zürich

Plaschy Martin, Leiter TS/HF, 8090 Zürich

Wetzel Josef Dr., Lehrervertreter, 5430 Wettingen

Wagner Denise, Aktuarin, 8090 Zürich

Aufsichtssektionen

Automobiltechnik

Egger Willy, Präsident, 8953 Dietikon

Kummer Peter, Vizepräsident, 8712 Stäfa

Bon Daniele, 8114 Dänikon

Crestani Raymond, 8408 Winterthur

Denzler Markus, 8902 Urdorf

Fischer Peter, 8953 Dietikon

Frischknecht Peter, 5610 Wohlen

Lendenmann Adolf, 5505 Brunegg

Müller Markus, 8810 Horgen

Ringer Beno, 8413 Neftenbach

Stiefel Richard, 8047 Zürich

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Rüegg Alfred, Leiter, 8090 Zürich

Hasler Reto, Leiter-Stellvertreter, 8090 Zürich 

Schmid Klaus, Präsident der Abteilungskonferenz, 

8090 Zürich

Landolt Daniela, Aktuarin, 8090 Zürich (ab Nov. 06)

Siegenthaler Nadine, Aktuarin, 8090 Zürich 

(bis Okt. 06)

Elektro/Elektronik

Wildi Rolf, Präsident, 8623 Wetzikon

Frei Jürg, Vizepräsident, 8804 Au 

Bänziger Arthur, 8055 Zürich

Barth Bruno, 8047 Zürich

Beutter Mike, 8835 Feusisberg

Bürgi Martin, 8903 Birmensdorf

Bürgi Ueli, 8712 Stäfa

Ernst Max, 8045 Zürich

Hess Karel, 8105 Regensdorf

Honegger Jürg, 8049 Zürich

Michel Beat, 8954 Geroldswil

Minder Ernst, 8604 Volketswil

Pauli Bruno, 8700 Küsnacht

Regli Silvio, 8427 Rorbas

Sandmeyer Jürg, 8712 Stäfa

Spiess Rudolf, 8964 Rudolfstetten

Tremml Erwin, 8049 Zürich

Wieser Hans, 8037 Zürich

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Schwyter Elmar, Leiter, 8090 Zürich

Dalcher Urs, Leiter-Stellvertreter, 8090 Zürich

Schöb Wolfgang, Präsident der Abteilungskonferenz, 

8090 Zürich

Schellenberg Ernst, Aktuar, 8332 Russikon
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Amplatz Herbert (LB/AB)

Berger Stephan (mbA/BK)

Berni Adrian (LB/SP)

Berwert Salvatore (LB/BK)

Bopp Rolf (mbA/BK)

Borner Markus (mbA/BK)

Brasser Ueli (obA/BK)

Brunner Willi (mbA/BK)

Casaulta Pius (obA/AB)

Dahinden Walter (obA/BK)

Dalcher Urs (SL/AB)

Ehrler Patrick (LB/BK)

Emmenegger Josef (mbA/BK)

Frei Edgar (mbA/BK)

Friberg Niklaus (obA/BK)

Gabathuler Andreas (mbA/BK)

Girsberger Bruno (mbA/BK)

Gläser Alfred (mbA/BK)

Huber Bernhard (mbA/AB)

Hunkeler Rolf (obA/BK)

Kälin Stefan (obA/BK)

Kappeler Peter (obA/BK)

Kemény Arthur (mbA/BK)

Koch Othmar (LB/BK)

Ladner Edwin (mbA/AB)

Lädrach Christa (mbA/AB)

Lehni Urs (LB/BK)

Leuthold-Schulz Ulrike (LB/AB)

Ludwig Martin Dr. (mbA/AB)

Matt Edith (mbA/AB)

Möhr Brigitte (obA/AB)

Muggler Urs (mbA/AB)

Müller Kurt (obA/BK)

Müller Paul-Emile (mbA/BK)

Müller Rony (obA/BK)

Nägeli Jürg (mbA/BK)

Rohner René (obA/AB)

Rüdisühli Andreas (LB/SP)

Schellenberg Ernst (mbA/BK)

Schläppi Jörg (mbA/BK)

Schöb Piroska (obA/BK)

Schöb Wolfgang (mbA/BK)

Schriber Franz (mbA/BK)

Schwyter Elmar (SL/BK)

Spörri Peter (mbA/BK)

Strüby Karl (mbA/BK)

Suter Jürg (mbA/BK)

Thoma Evelyne (obA/AB)

Thoma Franz (mbA/AB)

Tognella Ricardo (mbA/AB)

Trevisan Sandro (LB/BK)

Tschenett Armin (mbA/AB)

Von Grünigen Bernhard 

(LB/AB/SP)

Wäger Winfried (LB/BK)

Waldmann Martin (mbA/BK)

Weber Andy (LB/SP)

Wehrmüller Beat (obA/BK)

Werner Peter (mbA/BK)

Wittenberg Ilka Dr. (mbA/AB)

Zaharia Ecaterina (LB/BK)

Zollinger Martin (LB/BK)

Zuber Christian (mbA/AB)

Elektro/Elektronik 

Arnet Markus (mbA/BK)

Bammatter Robert (mbA/BK)

Baumann Walter (obA/BK)

Dähler Jürg (mbA/BK)

Essig Matthias (obA/BK)

Frischknecht Philip (LB/BK)

Genhart Heinrich ((LB/KU)

Grabherr Emil (mbA/BK)

Hägi Silke (LB/AB)

Hasler Reto (SL/AB)

Heider Hans-Rudolf (mbA/BK)

Hugentobler Urs (LB/KU)

Illi Stefan (mbA/AB)

Izzo Maria Isabel (LB/AB)

Kupferschmied Beat (mbA/BK)

Lanfranchi Adriano (mbA/BK)

Leuenberger Alfred (LB/BK)

Meyer Erich (obA/BK)

Mosimann Urs (LB/KU)

Müller Josef (mbA/BK)

Patt Werner (LB/KU)

Rüdisühli Andreas (LB/SP)

Rüegg Alfred (SL/BK)

Rüfenacht Matthias (LB/BK)

Sauter Urs (LB/KU)

Schmid-Visini Anita (mbA/AB)

Schmid Dominic (LB/BK)

Schmid Florian (LB/AB)

Schmid Kathy (LB/AB)

Schmid Klaus (mbA/AB/SP)

Seiler Kurt (LB/KU)

Sevinc Tony (LB/BK)

Sigrist Stephan (LB/BK)

Steiner Kurt (mbA/AB)

Stotz Philippe (LB/BK)

Suter Rolf (LB/KU)

Taverner Christian (mbA/AB/SP)

Wälti Alfred (obA/BK)

Legende:

mbA = Lehrperson mit 

besonderen Aufgaben

obA = Lehrperson ohne 

besondere Aufgaben

LB = Lehrbeauftragte/r

SL = Schulleitung

AB = Allgemeinbildung

BK = Berufskunde

SP = Sport

KU = Kurs

Lehrerinnen und Lehrer der TBZ

Automobiltechnik 
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Weber Jürg (mbA/AB/SP)

Weibel Stephan (mbA/BK)

Wernli Andreas (LB/BK)

Zaugg Hans (obA/BK)

Zimmerli René (LB/KU)



Borner Markus

Brunner Willi

Dahinden Walter

Eiden Walter

Frey Walter

Friberg Niklaus

Friberg Philipp

Gaegauf Markus

Gesell Gerd

Hartmann Beat

Heldstab Jürg

Honegger Jürg

Hunkeler Rolf

Iten Ulrich

Kramer Hans Rudolf

Kühne Hans

Kunz Patrick

Landert Christian

Lüthi Werner

Metzger Barbara

Müller Kurt

Nägeli Jürg

Niggli Urs

Pfister Ernst Dr.

Pitteloud Gérard

Rengel Andreas

Riester Emil

Rinaldi Fabio

Rohrer Eveline

Sägesser Andreas

Schläppi Jörg

Schmid Heinz

Schuler Wolfgang

Suter Jürg

Suter Kurt

Suter Stefan

Van Dusseldorp Patrik

Van Essen Hilbert

Voegeli Andreas

Von Orelli Matthias

Waldner Daniel

Wetzel Josef

Wey Markus

Widmer Dominik

Wildi Rolf

Wolfart Frieder

TBZ Technikerschule HF

Abt Sabine (LB/AB)

Baeriswyl Marlène (mbA/AB)

Baumgartner Arne (obA/BK)

Benz Julia (LB/AB)

Bigler Urs (obA/AB)

Brühlmann Andrea (LB/BK)

Brunner Hansruedi (obA/AB)

Büchi Thomas (mbA/AB)

Caradonna Renato (obA/BK)

Corsten Andy (LB/BK)

Dettwiler Rebekka (obA/AB)

Ehrenberg Stefan Dr. (mbA/AB)

Eiden Walter (obA/BK)

Fehr Mario (mbA/AB)

Frey André (LB/BK)

Frey Walter (obA/AB)

Füglistaler Jürg (obA/BK)

Furrer Emil (obA/BK)

Gesell Gerd (mbA/BK)

Gnos Marcel Dr. (LB/BK)

Graf Dominik (LB/BK)

Hofmänner Jürg (obA/BK)

Huber Daniel (LB/BK)

Jaggi Jörg (mbA/AB)

Käser Julian (LB/AB)

Kellenberger Michael (mbA/BK)

Kistler Urs (obA/AB)

Koller Thomas (obA/BK)

Kübler Georges (mbA/AB)

Künzler Rolf (obA/BK)

Langenegger Beat (mbA/BK)

Lüthi Werner (obA/BK)

Lutz Muscella Natalie (mbA/AB)

Mayerhofer Cornelia (obA/AB)

Mehnert Sven (LB/BK)

Menzel Kim (obA/BK)

Moling Martin (LB/AB)

Muggli René (mbA/BK)

Nabholz Willy (mbA/AB)

Nägeli Andrea (LB/SP)

Neiger Heinz (LB/BK)

Niggli Urs (obA/BK)

Otuyelu Oscar (obA/SP)

Pfäffli Willy (LB/BK)

Pfister Ernst Dr. (SL/BK)

Plaschy Martin (SL/BK)

Putz Reimer (mbA/AB)

Raimondi Ovidio (mbA/BK)

Rengel Andreas (mbA/BK)

Rhyner Fritz (obA/BK)

Sägesser Andreas (mbA/BK)

Schenker Anastasius (obA/BK)

Schirmer Gerhard (LB/AB/SP)

Schmid Heinz (mbA/BK)

Schmucki Pius (mbA/BK)

Schneider Günter (obA/BK)

Schneider Peter Dr. (mbA/AB)

Schüpfer Martin (LB/BK)

Simon Ursula (mbA/BK)

Steiner Walter (obA/BK)

Stünzi Hansueli (mbA/BK)

Stutz Katja (LB/BK)

Suter Kurt (obA/BK)

Suter Stefan (mbA/BK)

Tanner Christian (obA/BK)

Thoma Matthias (obA/BK)

Thomann Christoph Dr. (SL/BK)

Tur Sigmund Dr. (obA/BK)

Van Essen Hilbert obA/BK)

Waldner Daniel (mbA/BK)

Widmer Johann (obA/BK)

Wohler Erwin (LB/BK)

Wolfart Frieder (LB/BK)

Zollinger Patrick (LB/BK)

Informations-Technik
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Rektorat

Kehl Sarah

Ruess Gabriela

Raimann Maria-Theresia

Rechnungswesen

Meier Renate 

Automobiltechnik

Landolt Daniela

Siegenthaler Nadine (bis Okt. 06)

Zumbach Claudia (ab Nov. 06)

Elektro/Elektronik

Blunier Katrin (ab Mai 07)

Giger Erika

Kehl Christine (ab Nov. 06)

Keller Manuela

Metzler Janine (bis Okt. 06)

Informations-Technik

Geretto Gaby

Mettler Barbara

Staub Martina (bis Juli 06)

Stücheli Krystle (ab Aug. 06)

Wäfler Raphael 

TBZ Technikerschule HF

Peter Marlies 

Wagner Denise

Technische Dienste

Brunner Matthias

Dähne Kevin (ab Aug. 06)

Kupper Markus

Maeder Nicolas (bis April 07)

Predibalo Patrick

Rathgeb Max

Riolo Werner

Rohr Philipp

Mediothek

Thalmann Eva

Ziegert Petra

Hausdienste

Bratschi Hans-Peter

Fischer Konrad

Fischer Renata

Makridis Stavros 

Markic Pavo

Rathgeb Christian (ab Aug. 06)

Tsiftsis Pashalis

Pfister Ernst Dr., Rektor

Rüegg Alfred, Prorektor/Leiter

Automobiltechnik

Hasler Reto, Leiter-Stellvertreter

Automobiltechnik

Schwyter Elmar, Leiter 

Elektro/Elektronik

Dalcher Urs, Leiter-Stellvertreter

Elektro/Elektronik

Thomann Christoph Dr., Leiter

Informations-Technik

Plaschy Martin, 

Leiter-Stellvertreter 

Informations-Technik

Leiter TS/HF

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Schulleitung
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